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c AUS IDEM WUN1EHWELT OEM NATUM D

VOM

ÄRZENGLÖCKLEIN

Es muß doch einmal Frühling werden! Je
tiefer der Schnee Mitte Februar noch auf
Dächern, Bäumen und Fluren lastet, umso
stärker erfaßt uns immer wieder jene Sehnsucht
nach dem wiederkehrenden Lenz. Schon er-
scheinen hie und da untrügliche Zeugen der
nahenden Wärme in unsern Wohnungen, wenn
die Februarsonne einen Nachmittag lang un-
gehindert durch die Vorfenster in das Innere
der Häuser strahlt. Da taucht plötzlich am
Fenstervorhang ein farbenprächtiges Tag-
pfauenauge auf, das den Winter in irgend einem
Schlupfwinkel unserer Wohnung verträumt hat.
Schleierflügelige Goldaugen kriechen aus den
schmalen Holzfugen eines Getäfers, fliegen zum
besonnten Fensterrahmen und möchten von
dort aus das Freie gewinnen. Ja, auf dem von
der Sonne erwärmten Steingesimse lauert schon
eine gebänderte, junge Harlekinspinne auf
irgend ein zu früh erwachtes, vorwitziges Flieg-
lein.

Doch zuerst muß ein Wunder geschehen, das
dem Frühling den Weg bereitet. Und das ist
der Föhn! Er wird sicher kommen, zuerst nur
wie ein wärmender Hauch, dann wogen immer
mächtiger ungestüme Luftwellen daher, aus den
Alpentälern ins Mittelland. Die Schneeschicht
sinkt zusammen, von den Dächern stürzen
kleine Lawinen, braungrüne Rasenflecken
öffnen sich oasenartig in den Matten, an den

Hängen. Jetzt werden Tausende von schlum-
mernden Energien geweckt. Der große Auf-
bruch des Lenzes hat begonnen.

Uns Menschen sind immer die Früh-
blüher unter den Kindern Floras die liebsten
Frühlingsboten. Wer auch nur ein kleines
Flecklein Erde sein eigen nennt, der möchte

Jahr für Jahr immer wieder erleben und aus
nächster Nähe bewundern, wie Mutter Natur
ihren Einzug eröffnet. Dieses Frühlingsblumen-
wunder fesselt unser ganzes Sinnen. Schon vor
Jahrhunderten wurden solche vorzeitig blü-
hende Gewächse in den Hausgarten versetzt.
Damals sind weniger ästhetische Momente aus-
schlaggebend für die Verpflanzung gewesen, als
vielmehr der Glaube, daß diesen Erstlingen des

Jahres ganz besondere Heilkräfte innewohnen
würden.

Seine ganz besondere Zuneigung hat der
Mensch dem Märzenglöcklein (Leucoium ver-
num, Frühlings-Knotenblume) und dem nahe
verwandten Schneeglöcklein (Galanthus nivalis)
geschenkt. Solch vielbeachteten Pflanzen hat
das Volk auch von jeher treffende Namen ge-
geben, die infolge der Ähnlichkeit der genann-
ten Arten vielfach gleich lauten für beide. Wir
beschränken uns jedoch in den folgenden Aus-
führungen auf die erstgenannte Pflanze. Die
zierliche Glockenform der sechs gleichgroßen
Perigonblätter kommt zum Ausdruck in den
Benennungen Schneeglöggli, Merzeglöggli, Geiß-
glöggli, Gloggere, im Tessin campanin. Die bio-
logische Bedeutung dieser Blütenform ist ohne
weiteres zu erklären. Da die Blüte hängend ist,
schützt diese Glocke die zarten und empfind-
liehen Fortpflanzungsorgane vor Benetzung
durch Regentropfen. Eine andere Funktion ent-
decken wir noch, wenn wir dieselbe Blüte vor
und nach Sonnenuntergang betrachten. Mit dem
Einbruch der Dämmerung schließen sich näm-
lieh die Blütenhüllblätter und verhüten auf diese
Weise Schädigungen an den Staubblättern und
Stempeln, die durch Nachtfrost entstehen könn-
ten. Diese periodischen Bewegungen von Blät-
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Os mub docb einmal Orübling verdsn! de

tisker der 8cbnee 5ditts Oebrunr nocb auk

Oäckern, Räumen und Oluren Insist, umso
stärker erknllt uns immer visder jene 8ebnsucbt
nacb dem viederkebrenden Oen^. 8ebon er-
scbeinsn trie und da untrüglicbe beugen der
nabenden V^nrme in unsern ^obnungen, venn
die Oebruarsonne einen Kacbmittag lang un-
gebindert durcb dis Vorkenster in 6ns Innere
der Häuser strablt. On taucbt plöt^licb nm
Oenstsrvorbang sin karbsnpräebtiges Dag-
pknuennuge auk, das den Sinter in irgend einem
8cblupkvinksl unserer Vt^obnung verträumt tint.
8eblsierklügslige Ooldaugsn kriecbsn nus den
scbmnlen Ool^kugen eines (detäksrs, klisgen ?um
besonnten Osnsterrabmsn und möcbten von
dort nus dns Oreie gsvinnen. dn, nuk dem von
der8onne ervärmten 8teingesimse Inusrt scbon
eine gebändsrte, junge Olarlekinspinne nuk

irgend ein?u krüb ervnebtss, vorvit^iges Olieg-
lein.

Oocb Zuerst mud sin Wunder gesebsben, dns
dem Orübling den ^eg bereitet. Ond dns ist
der Oöbn! Or vird sicber kommen, Zuerst nur
vie ein värmender Olnueb, dnnn vogen immer
mäcbtiger ungestüme Ouktvsllsn dnbsr, nus den
^.lpentälern ins 5dittsllnnd. Oie 8cbneesebiebt
sinkt Zusammen, von den Oäcbsrn stürben
kleine Oavinen, braungrüne Oasenkleeken
ökknen sieb oassnartig in den satten, an den

Hängen. det^t verden Dausende von seblum-
msrnden Onergien gevsekt. Oer grobe àk-
brucb des Rentes trat begonnen.

Idns l^lenscbsn sind immer die Orüb-
blüksr unter den Kindern Olorns die liebsten
Orüblingsboten. Vt^er aueb nur ein kleines
Olecklein Orde sein eigen nennt, der möebte

dabr kür dabr immer viedsr erleben und nus
näcbster Käbe bevundern, vie Idutter Katur
ibren Oini-ug erökknet. Dieses Orüblingsblumsn-
vundsr kesselt unser Zankes 8innen. 8cbon vor
dnbrbundsrtsn vurden solcbe vorzeitig blü-
bende Osväcbse in den Oausgarten versetzt.
Onmnls sind vsniger ästbetisobe Momente sus-
seblnggsbsnd kür die Verpklnn?ung gsvesen, als
vielmsbr der (dlaube, dab diesen Orstlingen des
dnbres gan? besondere Osilkräkte innevobnsn
vürden.

8eine ganz: besondere Zuneigung bat der
5denseb dem I^är^englöeklein sOeucoium ver-
num, Orüblings-Knotenblumej und dem nnbe
vsrvandten 8cbneeglöeklein sLalantbus nivalisj
gssebsnkt. 8oleb vielbsnobteten Oklan?sn bat
dns Volk nucb von jeber trekkende Kamen ge-
geben, die inkolge der Kbnliebkeit der genann-
ten ^.rtsn vielkaob gleicb lauten kür beide. V!/ir
besebränken uns jedocb in den kolgenden às-
kübrungen nuk die erstgenannte Rklnn?e. Oie
^isrlicbs (dlockenkorm der seebs gleiebgroben
Oerigonblntter kommt ^um Ausdruck in den
Lenennungsn 8cknesglöggli, I^erTeglöggli, Leib-
glöggli, Lloggsre, im Dessin esmpanin. Oie bio-
logiscbe Lsdsutung dieser Llütenkorm ist obne
veiteres ?u erklären. On die Llüte bangend ist,
sebüt^t diese Llocke die warten und empkind-
lieben Oortpklnn^ungsorgnne vor Lenet^ung
durcb Kegsntropken. Oine andere Ounktion ent-
decken vir noeb, venn vir dieselbe Llüte vor
und nncb 8onnenuntergang betracbten. l'dit dem
Oinbrucb der Dämmerung scbliellsn sieb nnm-
lieb die Llütenbüllblätter und verbäten nuk diese
V^sise 8cbndigungen an den 8tnubblnttern und
8tsmpeln, die dureb Kacbtkrost entsteben könn-
ten. Diese periodiseben Levegungen von ölät-
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tern jeglicher Art werden hervorgerufen durch
Änderungen der Gewebespannungen in den Ge-
lenkpolstern der betreffenden Organe, Den äu-
ßern Anstoß geben wohl die Abnahme von
Wärme und Licht nach Sonnenuntergang, Aus-
gelöst werden diese Bewegungen jedoch durch
physiologische Prozesse im Innern der Zellen.

Kehren wir nach dieser rein botanischen Er-
örterung zu den volkstümlichen Pflanzennamen
zurück, so zeigt sich, daß auch die Farbe einer
Blüte bei der Namengebung stark ins Gewicht
fällt. Das reine Weiß erinnert an Schnee, wie
aus den schon angeführten Benennungen bezeugt
wird. Auch die Bezeichnung Milchglöggli ist bei
uns in verschiedenen Gegenden üblich. Weiß ist
aber auch die Farbe der Unschuld und das Sym-
bol der Keuschheit. Daraus erklärt sich der in
einigen Gebieten Deutschlands gebräuchliche
Name Jungfer Kathel oder Schneekatherl, der
an die heilige Katherina von Siena erinnert.

Eine weitere Gruppe von Volksnamen ist dar-
auf zurückzuführen, daß die Blütezeit dieser
Pflanze der Hauptentwicklung der Gesamt-
vegetation weit vorgelagert ist. Schon der große
Zürcher Gelehrte Conrad Gessner (1516—65)
führt unsere Pflanze unter dem Namen ,,weiß
Hornungsbluom" auf, welche Bezeichnung in
ältern Kräuterbüchern allgemein üblich ist.
Auch heute noch heißt die Pflanze an vielen
Orten der alemannischen Schweiz Hornigbluem,
mehrheitlich aber Merzeglöggli, am Niederrhein
Josefsblume, da sie um den Josefstag herum
blühen (19. März). In den bayrischen Alpen, wo
sie später aufblühen, werden sie zu Aprilster-
nen, in Gegenden, wo sie mit dem ersten Amsel-
schlag erscheinen, zu Amselblüemli. Auch die
Zusammensetzung mit Geiß, dem frühesten
Weidetier des Jahres, in Geißblueme und Geiß-
glöggli, geht auf dieselbe Ursache zurück.

Der schriftdeutsche Name Knotenblume ist
auf den im Reifestadium stark birnförmig ver-
dickten, unterständigen Fruchtknoten zurückzu-
führen. Aus dieser Eigenschaft gingen auch die
weniger schmeichelhaften Benennungen Chrop-
fle, Tubechnopf, Högerli und Hogermännli her-
vor.

Der schleimartig gallertige Saft von Blättern
und Stengeln erinnert an schmelzenden Schnee,
für welchen unser Volksmund die Namen Gflü-
der, Pflüder, Flutter gebraucht. Im bernischen
und aargauischen Mittelland nennt man die
Knotenblume daher Fluderst, Pflüderst und an-
derswo noch Flittersche.

Ganz selten kommt es vor, daß eine Pflanze
nach einem Gehöft benannt wird, in dessen Um-
gebung dieselbe besonders häufig oder über-
haupt nur durch alleiniges Vorkommen ausge-

zeichnet ist. Dies ist der Fall bei Opfertshofen
im Kanton Schaffhausen, wo unsere Pflanze nach
einem Flurnamen Almebüelerblome heißt.

Als Frühblüher spielt das Märzenglöcklein
auch eine Rolle in der Volksmedizin. Rezepte
alter Kräuterbücher ergeben, daß Teeabgüße
der Blüten gegen katarrhalische Leiden ange-
wandt wurden. Messikommer erzählt aus dem
Zürcher Oberland, daß dort beim Baden von
Säuglingen dem Wasser Blätter des Hoger-
männli beigegeben wurden, damit die Kinder
bald gehen lernten. Zerquetschte Zwiebeln und
Blätter wurden als Wundkraut auf „zerhauene
Wunden und Spannadern" gelegt, ferner, mit
Wasser destilliert, als Augenheilmittel verwer-
tet. Um Ostern herum werden auch heute noch
da und dort auf dem Lande Blätter und Blüten
mit farbigen Fäden auf Ostereier gebunden und
diese hernach in braunen Zwiebelschalen ge-
kocht.

Verweilen wir an einem sonnigen Vorfrüh-
lingstag unter den blühenden Märzenglöcklein,
dann wird unsere Aufmerksamkeit auch durch
die zahlreichen Blütenbesucher in Anspruch ge-
nommen. Vor allem werden Honigbienen durch
die weiß schimmernden Blüten angelockt. Viel-
leicht hilft auch der überaus zarte Veilchenduft
als Wegweiser. Die beiden Schneeglocken be-
sitzen zwar keine charakteristischen Honig-
drüsen mit sichtbar ausgeschiedenen Nektar-
tröpfchen. Als Ersatz hat die Pflanze am Grunde
des Griffels einen Wulstring entwickelt, dessen
dünnwandiges Gewebe einen hohen Zuckerge-
halt aufweist, und das von gewissen Insekten
leicht angebohrt werden kann. Vor allem neh-
men wir Höschen sammelnde Bienen wahr. Ein
Staubbeutel des Märzenglöckleins stellt nämlich
eine Art Streubüchse dar, die senkrecht in der
Glocke aufgehängt ist, aber mit der Öffnung
nach unten. Der Pollen ist in diesen Behältern
fest zusammengepreßt. Beim Ausreifen der Pol-
lensäcke jedoch lösen sich kleine Portionen und
sammeln sich über der nach unten gerichteten
Pore. Sobald eine kleine Biene die Blüte be-
suchen will, muß sie dieselbe von unten her an-
fliegen und ins Innere emporklettern. Dabei
wird der ganze Apparat derart erschüttert, daß
die Pollen wie gepulvertes Gewürz aus einer
Streubüchse auf den Eindringling fallen und
denselben überpudern. Damit ist aber für die
Kreuzung zwischen verschiedenen Blüten ge-
sorgt und dadurch für die Erhaltung der Art.

Unter den übrigen Besuchern beobachten wir
hie und da eine Einsiedlerbiene der Gattung
Osmia mit Sammelbürste am Bauch oder ver-
einzelte Schmetterlinge, die als fertige Tiere
überwintert waren. —h—

260

tern jeglicker ^,rt werden ksrvorgeruksn durck
Änderungen der Oeweksspennungen in den Le-
lenkpolstern der lzstrekkendsn Organe. Den äu-
Lern Änstok gsken wokl die Äknekme von
Märme und Bickt neck Lonnenuntergeng, Äus-
gelöst werden diese Bewegungen jedock durck
pkysiologiscke Bro?esss im Innern der Wellen.

Xskrsn wir neck dieser rein koteniscksn Lr-
örterung ?u den volkstümlicken Bklen?ennemen
?urück, so ?eigt sick, deü euck die Berks einer
Blüte bei der Bemengskung stark ins (déviât
källt, Des reine Meid erinnert en Lcknse, vie
eus den sckon engskükrten Benennungen ks?eugt
wird. Äuck die Le?sicknung lVIilckglöggli ist kei
uns in vsrsckisdsnsn Osgsndsn üklick, Meid ist
eksr euck dis Barke der Bnsckuld und des 8'/m-
kol der Xeusckkeit, Daraus erklärt sick der in
einigen Oedistsn Deutscklends gekräucklicks
kleine dungksr Xetksl oder Lckneeketksrl, der
en dis keiligs Xetkerina von Liens, erinnert,

Lins weitere Oruppe von Volksnemen ist der-
euk ?urück?ukükrsn, ded die Blütezeit dieser
Bklen?e der Beuptentwicklung der Ossemt-
vegetation weit vorgelagert ist, Lckon der grods
^ürcksr Oelekrts Lonred (dsssner s151k—63)
kükrt unsers Bklen?e unter dein lernen ,,weid
Bornungskluom" euk, welcke Be?sicknung in
eitern Xräutsrkückern allgemein üklick ist,
Äuck ksute nock ksidt die Bklen?e en vielen
Orten der elsmenniscken Lckwei? Bornigkluem,
mekrkeitlick eker IVIer?sgIöggIi, ein Bliederrksin
doseksklume, de sie urn den doseksteg kerum
klüken ll?, I(I.är?), In den keyriscken Älpsn, wo
sie «peter eukklüken, werden sis ?u Äprilster-
nsn, in Oegendsn, wo sie rnit dein ersten Ämsel-
sckleg erselreinsn, ?u Ämselklüemli, Äuck die
Lusemmensst?ung mit Oeid, dem Irüliesten
Meidetier des dekrss, in Oeidkluems und Oeid-
glöggli, gekt euk disselke Brsecke ?urück.

Der sckriktdeutscke kleme Xnotenklums ist
euk den im Beikestedium stark kirnkörmig ver-
dickten, unterständigen Brucktknoten ?urück?u-
külrrsn, Äus dieser Bigensckekt gingen euckr die
weniger sckmsickslkekten Benennungen Okrop-
Be, Bukecknopk, Bägerli und Bogermännli Irer-
vor.

Der scklsimertig gallertige Lekt von Blättern
und Ltsngeln erinnert en sckmel?snden Lcknee,
ktir welcken unser Volksmund die lernen (dklü-
der, Bklüder, Blutter gskreuckt, Im ksrniscken
und eergeuiscken lVlittellend nennt men die
Xnotsnklums deksr Bludsrst, Bklüdsrst und en-
dsrswo nockr Blittsrscke,

(den? selten kommt es vor, ded sine Bklen?e
neelr einem (dslrökt lzsnennt vird, in dessen Idm-
gelzung diessllze besonders Irëukig oder ütrer-
lreupt nur durcir elleiniges Vorkommen eusge-
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?eiânet ist. Dies ist der Bell kei Opksrtslroken
im Xenton Lclrekklreussn, vo unsere Bklen?s neelr
einem Blurnemen ^dmelzüslerlzloms Ireillt,

^Kls Lrülrklülrer spielt des l(-ler?snglöeklsin
euolr eine Bolle in der Volksmedizin, Bs?spte
eltsr Xreuterlzüclrer ergsken, del! Bsselzgülle
der Blüten gegen keterrlrelisclrs Beiden enge-
vendt vurden. ?ds8sikommsr sr?ëlrlt eus dem
^ürelrer Olrsrlend, dell dort keim Beden von
Leuglingen dem V^esser Blätter des Boger-
männli lzsigsgsken vurden, demit die Binder
keld gslrsn lernten. Lsrpustselrts Lviekeln und
Blätter vurden els V/undkreut euk ,,?erlreuens
Kunden und Lpennedsrn" gelegt, ksrner, mit
Messer destilliert, els ^.ugenlreilmittel verver-
tet, Blm Ostern lrsrum verden euclr lrsute noelr
de und dort euk dem Bends Blätter und Blüten
mit kerkigsn Läden euk Ostereier gekundsn und
diese Irerneclr in kreunsn Lviskelselrelen ge-
kockt.

Verveilen vir en einem sonnigen Vorkrülr-
lingsteg unter den klükenden l(Iär?snglöcklein,
denn vird unsere ^.ukmsrksemksit euclr durcir
die ?elrlrsiclren Llütenkssucksr in àspruâ ge-
nommsn. Vor ellsm vsrden Bonigkisnsn durclr
die veill sclrimmsrndsn Blüten engelockt. Viel-
leickt lrilkt euck der ükereus ?erts Vsilclrendukt
els Megvsiser, Bis ksidsn Lclrnesglocken ke-
sit?en ?ver keine clrerekteristisclrsn Bönig-
drüsen mit siclrtker eusgssclriedsnen Bekter-
tröpkclren. ^,ls Lrset? lret dis Bklen?e em Orunds
des Orikkels einen Mulstring entvickelt, dessen
dünnvendigss Oeveke einen lrolren ^ucksrge-
lrelt eukveist, und des von gewissen Insekten
leickt engekokrt werden kenn. Vor ellem nek-
men wir Böscken semmslnds Bienen wekr. Bin
Lteuklreutel des I^.är?englöckleins stellt nämlick
eine ^.rt Ltrsukückss der, die ssnkrsckt in der
Olocke eukgskängt ist, elrer mit der Ökknung
neck unten, Bsr Bollen ist in diesen Bekältern
ksst ?usemmsngepreLt, Beim ^.usrsiken der Bol-
lsnsäcke jedock lösen sick kleine Bortionsn und
semmein sick üksr der neck unten gericktsten
Bore, Lokelcl eins kleine Biene die Blüte ke-
sucken will, mull sie diessllze von unten ker en-
Biegen und ins Innere smporklettern, Beksi
wird der gen?e ^.pperet derart erscküttert, dell
die Bollen wie gepulvertes Oewür? aus einer
Ltreukückse euk den Lindringling kellen und
denselken üksrpudern. Damit ist eker kür die
Kreuzung ?wiscken versckiedsnen Blüten ge-
sorgt und dedurck kür die Lrkeltung der r^,rt,

Bntsr den ükrigen Bssucksrn ksolzeckten wir
kie und da eine Linsiedlerkiens der Oettung
Osmie mit Lemmelkürste am Leuck oder ver-
einleite Lckmsttsrlings, die els ksrtigs Biere
ükerwintert waren, —k—
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